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Großinduſtrie und Reaktion.
Zum „neuen Sozialiſtengeſetz“ nehmen die Groß

Jnduſtriellen offen Stellung. Sie bekennen einmal, daß ſie
das Geſetz nicht nur gegen die politiſchen Beſtrebungen
der So zialdemokratie, ſondern gegen jede gewerk-
ſchaftliche, das Kapital bekämpfende Arbeiter-
bewegung angewendet wiſſen wollen dann aber hoffen
ſie, wenn Preußen erſt ſolch ein Sozialiſtengeſetz hat,
werden die andern Bundesſtaaten folgen, und ſofort
bisher bereits beſtehende ſchärfere Paragraphen auch hand-
haben. Man hofft oder wünſcht wenigſtens, dieſe „Gründe“
und dieſes Verlangen werde im Abgeordnetenhauſe beachtet
werden. Man gedenkt das halbe Dutzend nationalliberaler
Stimmen, das erforderlich, und daher das ganze Kampf-
ziel iſt, einzufangen.

Die National- Zeitung freilich äußert ſich:
Wir halten nach wie vor an der Ueberzeugung feſt, daß kein

nationalliberaler Abgeordneter ſeine Stellung zu den vom
Ja hauſe angenommenen freikonſervativen Anträgen ändern
werde.“

Der Börſen Courier macht darauf aufmerkſam, daß die
Düſſeldorfer Stummlinge in der Hauptſache ſolche Herren
ſind, die beſonders an den Lieferungen für den Flottenbau
intereſſiert ſind. Ferner ſagt das genannte Blatt

„Die Demonſtration war angekündigt und wird deshalb die
Nationalliberalen, auf die ſie gemünzt war, nicht überraſchen, ſie
deshalb auch hoffentlich in ihren Entſchlüſſen nicht wankend
machen. Verſagt einer oder der andere im Abgeordnetenhauſe,
ſo hat, das weiß die Fraktion genau, die geſamte Partei bei den
Neuwahlen die „Zeche“ für ihn zu bezahlen.“

Auch die konſervative Preſſe beginnt mit vermehrtem Druck
zu arbeiten. Die Berliner Neueſten Nachrichten, das Bis
marck Kardorff Blait, ziehen alle Regiſter von ſanfter Be
rückung bis zur pathetiſchen Einſchüchterung. Freilich neues
wiſſen ſie den Nationalliberalen nicht zu ſagen. Sie er-
innern daran, daß Bennigſen ſich 1878 für Verſchärfung
des Vereinsgeſetzes ausgeſprochen habe, worauf ihnen die
Nationalliberalen prompt erwidern dürften, daß die Konſer-
vativen auf Tivoli 1892 eine Ausnahmegeſetzgebung gegen
die Sozialdemokratie zurückzgewieſen haben. Weiter wider-
holen die Berl. N. Nachr. das abgeſtandene Gewäſch von
der Gefährlichkeit der Sozialdemokratie, die keineswegs mil-
der geworden ſei. Andererſeits ſoll gar nicht zu verſtehen
ſein, warum man jetzt fortwährend von „Reaktion“ rede.
„Was iſt überhaupt Reaktion?“ fragt das Blatt und
beantworter ſeine Frage wie folgt:

„Ein Schlagwort, unter dem man ſich alles Mögliche denken
kann, bei dem aber der deutſche Philiſter, aus dem die große
Mehrheit ſich rekrutiert, ſich ungefähr ſo viel denkt, wie die
wirklichen Kinder beim „Knecht Rupprecht“ oder beim ſchwarzen
Mann“. Von „Reaktion“ konnte man allenfalls in den fünf-
ziger Jahren ſprechen, als es eine ſtarke und einflußreiche Partei
gab, die das konſtitutionelle Verfaſſungsleben bekämofte und

Den letzten derartigen Verſuch harrückläufig zu machen ſuchte.
kein Geringerer als Fürſt Bismarck im Auguſt 1856 glän-
zend und erfolgreich abgewehrt; ſeitdem kann von einer „Reak-
tion“ in Preußen gar feine Rede mehr ſein. Am allerwenigſten,
wenn es ſich um ein Vereinsgeſes handelt, wie es in „liberal“
regierten deutſchen Staaten ſeit Jahren anſtandslos beſteht, nach
dem es von liberalen Kammermehrheiten Zutgeheißen worden
und ſeitdem von liberalen Regierungen jeden Tag im vollen
Umfange zur Anwendung gebracht wird.“

Nun weiß man es genau. Reaktion giebt es nicht in
Preußen Deutſchland. Reattion iſt nicht zu befürch-
ten. Haben aber nicht die Berl. N. Nachr. tags zuvor ſelbſt
die reaktionären Beſtrebungen auf dem Gebiete des Poſt-
weſens zurückweiſen müſſen? Haben ſie ſich da ſelbſt durch
den ſchwarzen Mann“ graulich machen laſſen

Reaktion giebt es nicht es iſt koſtbar! Wir
haben keine Agrarier, welche das Volk noch weit mehr, als
bisher ſchon, tributpflichtig machen wollen durch Befeitigung
der Handelsverträge und Kanitzpläne, die die Jnduſtrie und
alles Erwerbsleben und Währungsexperimente ſchädigen wollen.

Wir haben keine Unterdrückungspolitiker, welche jede freie
Regung der Voiltksſeele unterbinden möchten und das „patri-
archaliſche Regiment“ wieder heraufbeſchwören möchten. Wir
hahen keine Bismärckler und Kardorffler, welche das Reichs
tagswahlrecht beſchränken und entwerten wollen. Das iſt
alles „Kuecht Rupprecht“ für politiſche Kinder.

Etwas vernünftiger müßte man ſchon den Nationallibe
ralen zureden, wenn man ſie zum Umfall überreden will und
wenn ſie nicht ſo ſchon umfallsbereit ſind.

Kühl bis ans Herz ſehen wir der Demonſtration der rhei-
niſch weſtfäliſchen Jnduſtrieherren, den weitern Ueberredungs
künſten der Preſſe und endlich dem Entſcheidungstag des
24. Juli entgegen

Kagevgrſigichte.
Wer's glaubt. Die verbündeten Regierungen ſollen

beabſichtigen, in der vächſten Reichdtagsſeſſion die alte For-
derung auf Entſchädigung unſchuldig Verurteilter zu befrie
digen, ohne daß an Erfüllung dieſer Forderung neue Be-
dingungen geknüpft werden
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Sonnabend den 10. Juli 1897.

Im Reichstag hat ſich ſeit den Hauptwahlen von 1893
bis jetzt die Stärke der Parteien in folgender Weiſe ver-
ändert:

1893 1897entrum 100 102onſerpativ e. 72 64RNationul liberale 53 50e 44 48Freikonſervative 28 26freiſinnige Volkspart i. 23 27olen 19 20Antiſemiten 16 16Treiſinnige Vereinigung 15 14Süddentſche Volkspartei 11 12Elſäſſiſche Proteſtler 8 9Wellen. 3 3Dä nen 1 1Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten würde 49
betragen, wenn nicht bei der Nachwahl in Mainz, wo Ge-
noſſe Jöſt ſein Mandat niedergelegt hatte, ein Zentrums
abgeordneter gewählt worden wäre.

Vom deutſchen Profeſſor. Jm preußiſchen Herren-
haus ſind die neun preußiſchen Univerſitäten, deren Pro-
feſſorenkörper bekanntlich den „gemäßigten vornehmen Libera-
lismus“ darſtellen ſollen, durch je ein Mitglied vertreten.
Von dieſen waren nur drei bei der Abſtimmung über das
Vereinsgeſetz im Herrenhaus anweſend. Zwei von ihnen

der Augenarzt Förſter- Breslau und der Botaniker Reinke-
Kiel ſtimmten mit „ja“ für die Zerſtörung des Vereins-
rechts, nur der Juriſt Hinſchius-Berlin mit „nein“. Aber
dem Herrenhaus gehören noch drei weitere akademiſche Lehrer
an die Juriſten Lörſch Bonn, Dambach- Berlin und Dern-
burg- Berlin. Dieſe haben ſämtlich mit „ja“ geſtimmt.
Freilich ſind ſie „durch allerhöchſtes Vertrauen“ ins Herren
haus berufen, aber Dernburg ſaß bereits vor ſeiner 1874
erfolgten Berufung ſieben Jahre lang als Vertreter der
Univerſität Halle in dieſem Hauſe. Er iſt ein
hochangeſehener Juriſt, und die Nationalliberalen pflegen ihn
ſonſt mit Stolz als einen der ihrigen zu betrachten, der un-
gefähr dieſelbe politiſche Stellung einnehme, wie ſein Bruder,
der frühere Chefredakteur der „National-Zeitung“.

Das Verhalten dieſer Vertreter der reichspreußiſchen Wiſſen
ſchaft entſpricht völlig der bewährten „preußiſchen Tradition“.
Was ſich ſtill und ſchweigſam fügt, braucht nicht erſt von
Herrn v. Stumm daran erinnert zu werden, daß auch
preußiſche Univerſttätsprofeſſoren nur Domeſtiken des
Donnerwetterkurſes ſind.

Ein ſehr vielſeitiger Mann iſt der neue General-
Poſtmeiſter, der Huſarengeneral v. Podbielski. Er hat,
wie einige Blätter erzählen nicht nur 36 verſchiedenen
Vereinen angehört, ſondern er ſollte auch noch kürzlich vor
G richt als Sachverſtändiger fir Milch, Käſe und
Molkereibetrieh vernommen werden. Ein Herr aus
Priegnitz, der einen Prozeß führt, welcher vor dem Kammer
gericht zur Verhandlung gelangte, beantragte die Ladung des
Herrn v. Podhbieleki zur Abgabe ſeines Gutachtens, da er
auf dem Gebiete des Molkereibetriebes große Kenniniſſe be-
ſitze. Der Vertreter der anderen Partei proteſtierte indes
gegen die beantragte Vernehmung unter der Ausführung,
daß die hier zu entſcheidenden Fragen dem als Sachverſtän:
digen und Gutachter vorzeſchlagenen Herrn v. Podbielski,
ſeinem Berufe nach zu urteilen, doch wohl nicht ſo
nahe ſtehen dürften, um ein zweifelfreies Ergebnis der Ver
nehmung erwarten zu können. Der Senat nahm denn auch
davon Abſtand. Hoffentlich konſtruiert die „Kreuzztg.“ aus
dieſem Verholten des Senats keine Majeſtätsbeleidigung.

Ter Generalpoſtmeifter und ſeine Freunde. Jm
Briefkaſten der Kreuzzeitung leſen wir:

„Kammerherr v. B. Sie haben ganz recht, der berühmte
Biſchof Frhr. v. Ketteler war urſprünglich auch Huſaren-
offizier. Sie dürfen nur nicht überſehen, daß er nach
ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſt Theologie ſtudiert und
die geiſtliche Laufbahn von unten auf abſolviert hat.“
Die Kreuzztg. brennt augenſcheinlich vor Verlangen, dem

Nachfolger Stephans gute Dienſte zu leiſten; nur ſchade,
daß ſie ſich dabei gründlich „verhaut“.

Prügelpädagogen. Der Vorſtand des heſſiſchen Lehrer
vereins richtet an das roßherzogliche Miniſterium eine Vor-
ſtellung. wonach die Beſtimmung, daß bei Mädchen über-
hauyt und bei Knaben in den beiden erſten Schuljahren
körperliche Strafen nicht angewendet werden dürfen, aufge-
hoben werden möge.

Das ſind die rechten Volksbildner, die bei ſechs- und
ſiebenjährigen Kindern den Stock nicht entbehren zu können
glaubhen. Was würde Peſtalozzi dazu ſagen, wenn er dieſe
ſeine Jünger ſähe.

Der wahre Grund. Zum Kampf der geprüften
Med'iziner gegen das ſogenannte Kurpfuſchertum bemerkt

ſelbſt die Freiſ. Ztg.
Es iſt bedauerlich, daß heute Aerztekammern und ärztliche

Vereine für die Wiederherſtellung eines Verbots eifern. welches
nach allen Erfahrungen in gerade entgegengeſetzter Richtung ge
wirkt hat von den Vorſtellungen die man mit der Einführung

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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eines ſolchen Verbots verbindet. Man ſagt, die Aerzte dürften
nicht unter die Gewerbeordnung geſtellt ſein. Warum nicht? Die
Beſtimmungen der Gewerbeordnung finden auch Anwendung auf
andere Kreiſe wiſſenſchaftlich gebildeter Perſonen. Aber es handelt
ſich auch gar nicht darum, daß die Gewerbeordnung dem Arzte
etwas verbietet, ſondern daß ſie auch andern Perſonen, welche
nicht approbiert ſind und deshalb nicht berechtigt ſind, den Titel
„Arzt“ zu führen, geſtattet, die Heilkunde praktiſch auszuüben.
Ob dieſe Verhältniſſe nun in einer allgemeinen Gewerbeordnung
oder in einer Erwerbsordnung oder in einer Aerzteordnung ge
regelt werden, iſt eine bloße Formfrage. Die Hauptſache bei den
Eiferern gegen die Gewerbeordnung iſt doch, daß man durch
Polizeiverbote ſich eine unliebſame Konkurrenz fern
halten will. Das Publikum ſelbſt, um deſſen Ge-ſundheit es ſich doch handelt, hat den Erlaß eines
Verbots gegen die Kurpfuſcherei nirgends verlangt.
Die Aerzte aber ſind in dieſer Frage ebenſo Jntereſſenten,
wie es die Zünftler unter den Handwerkern ſind. Genau die
ſelben Stimmungen und Verſtimmungen, wie ſie unter den Zünft-
lern Platz greifen gegen die nicht zünftleriſch gelernten Hand-
werker, beſtimmen die Aerzte zu der Forderung, den nicht appro-
bierten Aerzten die Ausübung der Heilkunde zu verbieten. Dieſe
Verwandtſchaft der Beſtrebungen mit den Zünftlern rechtfertigt
am wenigſten eine Geſetzgebung außerhalb der Gewerbeordnung.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Schweidnitz
der Maurer Joſeph Tangs zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Fraukreich. Die 500000 Franks für die Präſidenten

reiſe zum Zaren vor der franzöſiſchen Kammer.
Am Montag wurde über die Kreditbewilligung für die

Rußlandreiſe in der Kammer verhandelt.
Unſere franzöſiſchen Genoſſen benutzten dieſe Gelegenheit,

um gegen die Reiſe zu proteſtieren.
Der Berichterſtatter des Budgetausſchuſſes verlas zunächſt

den Bericht über die Kreditforderung. Derſelbe beſtand nur
aus einem einzigen Satz: Die Budgetkommiſſion iſt über
zeugt, daß die Kammer ſich der nationalen Kundgebung an-
ſchließen wird, und beantragt die Annahme des außerordent
lichen Kredits von 500 000 Franks. (Bäeifall auf faſt allen
Bänken.

Jn der Debatte war erſter Redner der ſozialiſtiſche Ab
geordnete Dejean. Er erklärt, ſeine Freunde und er würden
gegen die Vorlage ſtimmen die Republik ſei in Frankreich
nicht ausgerufen worden, um einem Tyrannen zu huldigen.
Der Kaiſer von Rußland lade ganz beſtimmt den Präſiden-
ten der Republik nicht deshalb ein, um republikaniſche Pro-
paganda zu machen. (Lärm.) Das Geld Frankreichs werde
beſſer angewandt, wenn man es gebrauche, um dem Elend
zu ſteuern, das von allen Ecken gemeldet werde, ſtatt es für
dieſe Reiſe zu verſchwenden.

Der Präſident unterbricht den Redner mit der ſehr über-
flüſſigen Bemerkung, daß von einer Vergeudung keine Rede
ſein könne, da es ſich um einen Höflichkeits- und Freund-
ſchaftsakr handele, auf den Frankreich ſtolz ſei. (Lebhafter
Beifall.)

Dejean ſpricht weiter, wird aber von der Ordnungs-
mehrheit unter den Rufen: Genug, genug!“ nieder-
gebrüllt.

Bei der Erörterung des einzigen Artikels beantragt Renon
einen Gegenentwurf, durch den ein Kredit von 500000 Fr.
verlangt wird, um den ausſtändiſchen Arbeitern aufzuhelfen.
(Heftiger Widerſpruch. Beifall auf der äutzerſten Linken.)

Genoſſe Faberot legt gegen die Bewilligung des Kredits
für die ruſſiſche Reiſe Einſpruch ein.

Genoſſe Jaures erklärt, alle Franzoſen bedauerten im
Grund ihres Herzens die Reiſe des Präſidenten. (Lebhafter
Widerſpruch.) Faberot ruft in das Bureau Die Reiſe Felix
Faures nach Rußland iſt eine Folge der Reiſe des ruſſiſchen
Mörders! (Großer Lärm.)

Der Präſident erklärt, er wolle den Ausdruck Faberots
nicht hervorheben, doch könne dieſer überzeugt ſein, daß auf
dem ganzen franzöſiſchen Gebiete ſeine Mitbürger dagegen
Einſpruch einlegen würden.
z Faberot fordert die Kammer auf, den Kredit für die aus-

ſtändiſchen Arbeiter zu bewilligen. Dieſer Antrag wurde mit
allen Stimmen gegen die Stimmen der Sozialiſten abgelehnt.
Der Reiſekredie wurde mit 447 gegen 29 Stimmen ge-
nehmigt. Dejean ruft: „Es lebe die allgemeine Republik!“

Schweiz. „Umſonſt iſt der Tod,“ ſagt das Sprich-
wort. Wer an die Rechnungen von Arzt und Apöotheker,
Sarglieferanten, Leichenbitter, Paſtor und Totengräder denkt,
wird an der Richtigkeit zweifeln müſſen. Jn der Schweiz
freilich iſt dies Sprichwort meiſt ein „Wahrwort“. Dort
iſt in einzelnen Städten ſchon ſeit Jahren, in Bern und
Rheinfelden ſeit kurzem, die Beerdigung unentgelt-
lich: die Hinterbliebenen ſchicken zum Octevorſteher und
zeigen den Todesfall an. Darauf kommen Beamte und An
geſtellte, das Trauerhaus wird ſchwarz ausgeſchlagen, dem
Geſtorbenen wird Maß zum Sarge genommen, kurz alle
Vorbereiungen zur Beerdigung werden ſeitens der Behörden
unentgeltlich getroffen, und der traurige Akt, der ſouſt eine



durch längere Krankheit ſchon ſtark geſchädigte Familie in
neue Sorgen verſetzt
regung.

Türkei. Die Friedensverhandlungen zwiſchen der Türkei
und Griechenland ſind nach vierwöchentlichem Hin und Her-
iehen als geſcheitert zu beirachten. Die Pforte hat die
etzte Kollektivnote der europäiſchen Mächte einfach unbeachtet

gelaſſen. Die Türkei verlangt Abtretung umfangreicher Teile
von Griechiſch-Theſſalien, was ſie noch beſetzt hält und fort
laufend befeſtigt.

Rußland. Wegen Vergewaltigung einer Stu-
dentin Namens Wetrow, die in die Peter-Paulsfeſtung
wegen angeblicher nihiliſtiſcher Umtriebe geſteckt worden war,
waren im Frühjahr Studentenunruhen in Petersburg aus-gebrochen. Jetzt iſt der Offizier, welcher die Studentin ver

gewaltigte, geſtändig und wird vor ein Kriegsgericht geſtellt
werden.

An die auf Grund der Kibeiter-Verſicherungs-
Geſetze gewäßlten Arbeiter- Vertreter

im Deutſchen Reiche
Werte Kollegen!Auf Grund der S 41 und 87 des Unfallverſicherungs- Geſetzes

vom 6. Juli 1884 findet in dieſem Jahre die Wahl in der vom
Reichs Verſicherungsamt noch näher feſtzuſetzenden Zeit, ſowie
über die zu beſtimmende Zahl der nichtſtändigen Mitglieder und
deren Stellvertreter zum ReichsVerſicherungsamt, ſtatt. Dieſelbe
wird von den auf Grund dieſes Geſetzes (55 41-44) gewählten
Arbeitervertretern vollzogen.

Da den jetzt gewählten nichtſtändigen Mitgliedern ſowie deren
Stellvertretern ihr Mandat mit dem 30. September d. J. abläuft,
findet ſchon vor dieſer Zeit die Neuwahl derſelben ſtatt. Die Neu
wahl wurde, nach den vorhergehenden Wahlen zu urteilen, ge-
wöhnlich in den Monaten Juni, Juli und Auguſt vorgenommen;
es iſt daher mit größter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß auch
die diesjährige Wahl in dieſer Zeit ſtattfindet.

Der Berliner Arbeitervertreter-Verein hatte die Wahl im Jahre
1893 in der geſchehenen Weiſe in die Wege geleitet und iſt der
Anſicht daß dieſes im Intereſſe unſer aller ſich in dieſem Jahre
ebenfalls empfiehlt. Demzufolge ſind auch ſchon diesbezügliche
Anfragen von den größeren Städten in dieſem Jahre an den ge-
nannten Verein geſtellt:

1. Um eine einheitliche Kandidatenliſte aufzuſtellen, da hier
d eine größere Stimmenzerſplitterung vermieden
wird.

2. Um Vertreter aus den verſchiedenen Provinzen und Be-
rufen heranzuziehen und

3. er möglich, bekannte und geeignete Vertreter zu em-
pfehlen.

Das letztere iſt um ſo mehr zu empfehlen, da die Zuſammen-
ſetzung der Spruchſenate eine beſondere iſt und die Arbeiterver-
treter nicht mit den Juſtizbeamten allein die Sache klarlegen, ſon-
dern auch dem Arbeitgebervertreter Vertreter der Berufsgenoſſen
chaft) gegenüber ſtehen, deſſen hauptſächlichſtes Beſtreben iſt, die

erufsgenoſſenſchaften ſo viel als möglich zu entlaſten.
Wir richten daher an alle Arbeitervertreter, Krankenkaſſen reſp.

Gewerkſchaften (freie Hilfskaſſen ſind vorläufig davon ausge
ſchloſſen) die Bitte hauptſächlich in den gröperen Städten, daß ſie
ſich über die in Vorſchlag zu bringenden Perſonen verſtändigen
mögen und uns die Vorſchläge baldmöglichſt zuſenden, damit wir
zur geeigneten Zeit die Kandidatenliſte aufſtellen und jedem Ver-
treter zuſenden können.

In Vorſchlag ſind nur ſolche Perſonen zu bringen, die den
S 41- 44 des Geſetzes genügen und eventuell ſchon in einem auf
Grund dieſes Geſetzes beſtehenden Organe, z. B. als Schieds-
gerichtsbeißtzer, thätig geweſen ſind. Für letztere würde es am
leichteſten ſein geſtützt auf die in den Schiedsgerichtsſitzungen ge
machten Erfahrungen, ſich in dem neuen Amte möglichſt bald ein
zuarbeiten.

Wir wollen noch bemerken, daß bei der letzten Wahl vielfach
die Anſicht bei den einzelnen Arbeitervertretern vorhanden war,
daß, wenn ſie ſich als Stellvertreter des nichtſtändigen Mitgliedes
wählen laſſen, ſie nicht ſo oft in die Lage kommen, dieſelben ver
treten zu müſſen dem iſt jedoch nicht ſo. Es bleibt ſich ganz
gleich, ob man als nichtſtändiges Mitglied oder als Stellvertreter

ewählt iſt, es werden die letzteren ebenſo wie die erſteren zu denBivengen, allvierteljährlich. gleichmäßig herangezogen. Es mögen

alſo die Vorzuſchlag enden ſich dieſes vor Augen führen, ob ſie
vieleicht durch die Wahrnehmung dieſes Amtes etwa in die Lage
kommen könnten ihre vielleicht ſchon lanze Jahre innegehabte
Arbeit zu verlieren. Einmal wird der Arbeitgeber ſich dieſes ge
fallen laſſen, wenn aber ſich die Sache alle Vierteljahre wieder-
holt, daß der betreffende Gewählte immer auf ein bis zwei Wochen
die Arbeit verlaſſen muß, um an den Sitzungen teilzunehmen der
Arbeitgeber dann voch annimmt, daß der Betreffende vielleicht
nicht in ſeinem Sinne die Sache vertritt, dann wird der Arbeit
geber bald Mittel und Wege finden, ſich des betreffenden Ge-
Paeenen zu entledigen, denn Gründe laſſen ſich hierzu ſehr leicht
inden.
Wir haben denn auch bei den Letztgewählten die Erfehrung

machen müſſen, daß einige aus Beſorznis, die Arbeit zu ver-
lieren, ihr Amt nicht vertreten haben, und andere, die es dennoch
thaten, ihre Arbeiteſtelle, in welcher ſie ſchon ein Menſcgenalier

vollzieht ſich ohne unnütze Auf-
hatten, aus irgend einem vorgeſchobenen Grunde ver

aſſen mußten und nun alt und grau auf das Straßenpflaſter
geworfen wurden. Jm weiteren möge ſich auch ein jeder fragen
ob er ſich in der Lage befindet, immer auf gewiſſe Zeit ſeine
Familie zu verlaſſen.

Wir richten daher nochmals an alle diejenigen, welche ſich zu
dieſem Amte wie laſſen wollen, das Erſuchen, ſich dies alles
vor Augen zu führen. Jm ferneren bitten wir die Arbeiterver-
treter, Krankenkaſſen Vereinigungen, ſowie Gewerk-
chaften, welche ſich mit dieſer e beſchäftigen, mit den Vor
chlägen recht vorſichtig zu ſein und ſich in jeder einzelnen Provinz
auf das mindeſte zu beſchränken, denn bei der vorigen Wahl
waren zwei nichtſtändige Mitglieder und 24 Stellvertreter zu
wählen. Es folgt hieraus, daß an und für ſich ſchon nicht jede
größere Stadt berückſichtigt werden und dieſes ſich nur auf die
einzelnen Provinzen ecken kann. Ebenfalls werden wir nicht

die Vorſchläge von einzelnen Perſonen eingehen können, ſon
dern wie oben angeführt, von einem fich damit beſchäftigenden
r f- B. Arbeitervertreter-Vereinigung, Krankenkaſſen, Ge
werkſchaften cv Vorwahlen find ſo bald als möglich vorzunehmen und von

den in Vorſchlag zu bringenden Kandidaten die Adreſſen an den
Unterzeichneten einzuſenden. Es muß angegeben werden Vor
und Zuname, Stand, Wohnung, Ort; wann als Arbeitervertretert. für welche Verwſegenoſſen aft. Bekleidet der Betreffende

ereits ein Amt auf Grund der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung,
B. als KaſſenVorſtandsmitglied oder SchiedsgerichtsBeiſitzer c.
ir erſuchen daher die Betreffenden allerorts, die Sache in die
and zu nehmen und gewünſchtes Material einzuſenden.
er Vorſtand des Berliner Arbeitervertreter-Vereins.

J. A. Eugen- Simanowski, Vorſitzender.
Berlin N., Gartenſtr. 78 Portal II, 2 Treppen.

Soziale AUeberſian.
Jn einer Anſtalt für Schwachſinnige. Ueber

die Zuſtände im Werkhauſe zu Ueterſen Heidgraben bei Kiel,
einer Anſtalt, in der ſchwachſinnige Perſonen, Kinder und
Erwachſene, untergebracht ſind, warf ein Prozeß recht be-
zeichnende Schlaglichter, der am Dienstag gegen den Re-
dakteur der Schleswig Holſteinſchen Volkszeitung zur Ver
handlung kam. Genoſſe Korn hatte im März mitgeteilt,
daß der Oekonom des obengenannten Werkhauſes einen Jn-
ſaſſen mittels eines Stockes mißhandelt habe. Der Oekonom
gab zu, verſchiedentlich ſchon einen der Jnſaſſen mit der
Hand „an die Schnauze“ und auch ſchon mittels Stockes
geſchlagen zu haben, beſtritt jedoch die bezeichnete Mißhand-
lung. Der Paſtor Grünkorn aus Ueterſen hat geſehen,
daß der Oekonom einen der Bewohner des Werkhauſes mit
einem Riemen geſchlagen hat, kann jedoch in einer gelinden
Züchtigung erwachſener Jdioten „nichts Be-
ſonderes“ finden. Die weitere Beweisaufnahme er-
giebt, daß an dem fraglichen Tage der Oekonom einen
Blödſinnigen mittels derben Handſtockes feſt über
Rücken und Schultern mehreremal geſchlagen hat. Der
angeklagte Redakteur wurde freigeſprochen der prügelnde
Oekonom iſt nicht angeklagt worden.

Polizeiliches und Gerichtliches.

S Der Verein der Schleifer in Iſerlohn hielt am 29. Juni 1896
eine Verſammlung ab, in der die Lohnverhältniſſe in der Fabrik
von Becker beſprochen werden ſollten. Die Verſammlung ſollte
ſich auch mit der Frage beſchäftigen, ob es nicht vielleicht den vor
handenen Zuſtänden gegenüber angebracht ſei, zum Mittel des
Streiks zu greifen. Der Vereinsvorſitzende meldete die Verſamm-
lung der Polizei nicht an, weil er es mit Rückſicht auf ihren
rein beruflichen Charakter für überflüſſig hielt. Genoſſe Raue, der
als Redner auftrat, erhielt jedoch mit der Begründung ein Straf-
mandat über 15 M., daß er ſich gegen die S 1 und 2 des Ver-
einsgeſetzes vergangen babe, und das Schöffengericht beſtätigte dasStrafmandat. Raue legte Berufurg ein. Vie Reviſion wurde

jedoch vom Strafſenat des Kammergerichts verworfen. Der
Vorderrichter habe ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt, daß öffent-
liche Angelegenheiten erörtert werden ſollten. Auf jeden Fall habe
R. fahrläſſig gehandelt; er hätte ſich vom Vorſitzenden die poli-
zeiliche Anmeldungsbeſcheinigung vorlegen laſſen müſſen. Ganz
gleichgiltig ſei ſür den vorliegenden Fall, ob die Polizei ſonſt läſſig
vorgegangen ſei.

Zur Arbeiterbewergnug.

Vom Leipziger Maurerftreik. Zu den neuen
Bedingungen (55 Pf. Stundenlohn und neunſtündige Arbeits
zeit) arbeiten 930 Maurer, 1359 ſind abgereiſt, 736 Maurer
mit 1370 Kindern ſtehen noch im Streik. Einige Streik-
brecher haben ſich gefunden. Die Unternehmer ſuchen in
allen Provinzialblätte n Erſatz. Jn Zeitz wurde ſeitens der
Leipziger Meiſter ſogar behauptet, der Streik ſei ſchon zu
Ende. Das Agitationskomitee der Ausſtändizen erſucht die
Parteigenoſſen allerorien, etwaige „Arbeitswillige“ über die
Lage der Sache aufzuklären.

Die Böttcher in Magdeburg-Buckau haben den Zehn
ſtundentag bei bisherigem Lohn erlangt. Auch die Sprit
Aktiengeſellſchaft in Poſen hat den Zehnſtundentag bewilligt, die
Brauerei Bodenſtein denſelben in Ausſicht geſtellt.

Der Manurerſtreik in Erfurt dauert fort.
Eine von ca. 600 Töpfernm beſuchte öffentliche Verſammlun

die geſtern Abend in Berlin, Nieft's Salon, Weberſtr. 17, tagte, er
ſich mit allen gegen 5 Stimmen mit den Vorſchlägen, die ſeitens
der Berliner Kommiſſion und der Delegierten des Ausſchuſſes des
Zentralverbandes vorgeſchlagen wurden, einverſtanden. Nach den
in der angenommenen Reſolution gemachten Konzeſſionen ſchließen
r Töpfer Berlins dem Zentraloerband der Töpfer Deutſch
ands an.
Die Töpfer in Wilhelmshaven verlangen 9 ſtündigeArbeitslohn und 5 M. Tagelohn. s

t de n der Steinſetzer in Hannover dauert unver-
n

Der Tiſchlerſtreik in Hannover hat 7507 Mark gekoſtet;
Einnahme 7307 M.

Zu pfiffig ſind die TabakwarenFabrikanten in Frankenhauſen
am Kyffhäuſer. Seit 5 beziehentlich 26. Juni ſtreiken die Arbeiter
der Firmen Gothe u. Wenzel und Rabener u. Becker, weil ihre
Forderungen nicht bewilligt worden ſind. Die Fabrikanten wollen
zwar die Hälfte der r bewilligen, aber nur dann,
wenn die Arbeiter aus dem Pnterfrau mar deutſcher Tabak
arbeiter austreten. Natürlich gehen die Arbeiter auf dieſes An
erbieten nicht ein, denn die Gewerkſchaft iſt ein beſſerer Rückhalt
im Arbeiterleben als die wechſelnde Gunſt des Unternehmertums.
Jm Streik ſtehen 15 Arbeiter und 60 Arbeiterinnen.

Jn Krimmitſchau wurde eine Textilarbeiter- Verſammlung
aufgelöſt. weil das Vorgehen der Polizei im Streik bei Selb
mann Fcnert werden ſollte. Eine bequeme Art, die Kritik tot
zu machen.

Die Töpfer in Plauen i. V. haben 10ſtündige UArbeitszeit
und 25 Pf Stundenlohn erreicht.

Jn Nürnberg haben die Schuhmachergehilfen der Jn-
nungsmeiſter die Arbeit niedergelegt.

Der Maurerausſtand in Speyer ſoll nach den Meldungen
der „Köln. Ztg. beendet ſein. en Arbeitern wurde eine Lohn
erhöhung zugebilligt.

Aus dem Auslande.
Amerika. Die Zahl der ſtreikenden Bergarbeiter

wird auf 125 000 angegeben.

lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 9. Juli 1897.

Herr Heneraldirektor Kuhlow veröffentlicht in
der Saaleztg. eine Erklärung, in der er ſich mit dem Berg
arbeiterſtreik befaßi. Zunächſt wird geſagt, daß ſeine Ge
ſellſchaft Herr Kuhlow iſt General Direktor der Sächſ.
Thür. Braunkohlengeſellſchaft nicht willens ſei, einen der
früheren Arbeiter wegen des Streiks zu entlaſſen, nur ſeien
nicht alle ſofort wieder in ihre frühere Stellung eingerückt,
weil der Betrieb erſt nach und nach wieder im vollen Um
fange auſgenommen werden könne. Dann verſichert Herr
Kuhlow, einen „Mißton“ habe der Streik nicht in das Ver
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter gebracht, und der
Kontraktbruch werde den letzteren nicht nachgetragen. Sei
jedoch in einer früheren Notiz der Saaleztg. gewünſcht wor
den, es möge den Forderungen der Bergleute nach „Recht
und Billigkeit“ nachgegeben werden, ſo treffe das nicht zu,
da im WeißenfelsZeitzer Bergreviere „die höchſten Löhve
innerhalb der weit verzweigten ſächſ.-thür.
Braunkohlen-Jnduſtrie gezahlt worden ſind.“
Es habe darum keine Veranlaſſung vorgelegen, den For-
derungen der Belegſchaften nachzugeben. Was
Herr Kuhlow dann noch ſagt darüber, daß den Bergleuten
ihre Forderungen „lediglich durch die außerhalb ſtehenden
Agitatoren aufgedrängt worden ſind,“ daß die Bergleute er-
klärt hätten, „nichts mehr mit dem ſozialdemokratiſchen Pro
gramm zu thun haben zu wollen,“ und daß „die ver-
führten Bergarbeiter ſich mit Recht gegen diejenigen
künftig wenden, von denen ſie ſo ſchlecht beraten worden
ſind,“ iſt ſo nun, ſagen wir: ſo untermittelwertig, daß
wir darauf nicht einzugehen brauchen. Getretener Quark
wird auch dann breit, nicht ſtark, wenn Herr Kuhlow das
Quarktreten übernimmt. Solche Betrachiungen haben be
kanntlich nicht den geringſten praktiſchen Wert die Bergleute
wiſſen, wer ſie „in den Streik getrieben hat“; ſie wiſſen
auch, wie ſie zur Sozialdemokratie ſtehen. Aber eine andre
Behauptung des Herrn Kuhlow darf nicht unwiderlegt bleiben.
Er ſagt, im Streikgebiet ſeien die „höchſten Löhne“ gezahlt
worden. Das iſt ein eigen Ding mit den berühmten
„höchſten Löhnen.“ Das Wort ſagt gar nichts. Beſſer
wäre es geweſen, Herr Kuhlow hätte geſagt, wie hoch dieſe
„höchſten Löhne“ ſind. Da er das verſäumt hat, wollen

Helene.
Koman in drei Büchern von Minna Kaursky

75 Nachdruck verbotenSie hielten Verſammlungen und Vorträge ab und beſuchten die
der Jnernatio. alte und der deutſchen So a iſten.

Nachdem das Sozialiſtergeſetz in Deutſchland in Kraft getreten
war, das ene ganze Klaſſe von Staatsbürgern ihrer ſtantlichen
und perſön ichen Richte fur veriuſtig erklärte und je e Meinunzs-
äußerung des unzufriedenen Proletariats unterdrückte, hatte die
deutſche Sozialdemokratie in Zürich ein Zlatt gegrundet, das ihre
Jntereſſen zur Sprache brachte und verfocht.

Es bietz Der Sozialdemokrat.“
Der Partei war damit em bedeutſamer Mittelpunkt gegeben um
t ſich ihre Beſtrebungen ſammeln und kryſtalliſieren konnten.
Jan dem hog gelegenen Hottingen, in der oberen Wo fbat,ſtraße,

die gegen den Zurichberg ſteil emporſt igt, befand ſich in einem
von Gärten un gedenen Hauſe die Redaktion dieſ s Blattes,
zugleich mit dem Bureau der Adm'iniſtration und Expedition des
felven.

Konrad Ebner der ſoeben mit dem Schnellzuge angekommen
war, nahm ſeinen Weg dahin

Jn ſeinen Augen bdlizte noch imwer die Kühnheit und das
Feuer der Jugend, aber die tiefe, vorzeitize Falte, die ſich z wiſchen
dieſelben higtaben batte, gab Zeugis, taß er in einem harten
und erbitterten Kampfe ſiand, der ſeinen Geiſt und ſeine Nerven
in fortdauernder Spannung erhielt.

Er war ein hervorragender Kämpfer der deutſchen Sozialdemo
fratie g-worder. Von Berlin, wohin er mit ſeiner Mutter über
ftedelte, hatte man ihn vor kurzem ausgewieſen

blick och Zürich. Er blickte umher wie jemagd,
mer rruen Umzebung zu ovrientieren ſucht

Als er die ihm bezrichnete Hausnummer gefunden hatte, lächelte
er und wort ig die Tour

Im dieſe de Nchminggeſtunde ſchritt eine jurge Frau in einemſchwarzen übrraus einfachen Perkalkleide, das jeden Aufputzes
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entbeure, ein Täſchchen in der Hand, den Sonnenſchirm auf-
geſpannt, über die Gemüſeb rücke in Zürich dahin.
r Es war Helene Röder, die ihren Vaternamen wieder angenommen

atte.
Sie hatte ihre Thätigkeit im Dienſte des roten Kreuzes auch

nach Beendizung des Krieges noch fortgetzt. Der Typhus wütete
in den Spitälern und man ſutte die geſchulten Pflegerinnen feſt
zu halten. Aber ſie erkrankte nun ſelbſt daran.

Die Schweſtern pfl gien ſie getreulich. Als ſie geneſen war,
erhielt ſie den Abichte Die Epidemie hatte abgenommen, und
die vorhandenen Ordensſchweſtern konnten die Dienſte allein ver-
ſehen.

Noch geſchwächt blaß und angegriffen, kehrte ſie in das väter-
liche Haus zurück und wurde freudiz und liebevoll aufgenommen.

Sie fand den Vater gealtert und vergrämter als je vorher.
Die Zeitumſtände harten ſeinen Radikaliesmus bedeutend herab
geſtimmt. Tas Sozialiſten eſetz, das im Herbſt 1878 in Kraft
getreten war, brachte die Halben und Kleinwütigen in Schreck und
Verwirrung. Auch Röder glaubte, daß damt die O ganiſation
der Sozialdemokratie tödlich getroffen und ihr fortan jede Möz-
lichket a g ſAnitten ſei, ihre Anſchauurgen geltend zu machen und
zu verbreiten.

Konrad, der es ſo wohl verſtanden hatte, ſeinen Mut zu beleben
und ſeinen Geſt zu beſeuerm war vor einem halben Jahre mit
ſeiner Mutter nach Herlin gezozen, und Röder, der bisher unter
einem Pſeudorym ſchaftſtelleriſch für die Partei thätig geweſen
war, zog ſich un ganz von derſelben zurück

Er gav alles fü ver oren und die Erei,„ niſſe ſchienen ihm recht
zu geben.

Ueber Berlin und Umgegend wurde der kleine Belazerungs-
zuſtand vrhägt, und o vohl nichts Thatſächliches vorgebracht
rvoerden konte, wa- dieſe außrordentliche und ungeheverliche
M ßrezel gere tierngt häfte, ſo wurde ſie doch aufrecht erhalten
und die Verfolgunzen und Ausweiſungen wollten kein Ende
nromem,

Ködec, poliiſch murdiot gemacht, machte ſeinem gepreßten
Herzen ſeiner Tohler per über Luft die für ſeine fritiſchen Aus
fuh nen ein aufmerkſemes O r hatte, aber durch ſeinen Peſſimis-
mag ſich oft ſchwerlich derroffen fühlt

Auch die Zeryaunifſe im eigenen Hauſe ſah er im düſterſten
Licht

Er war im Amte vocgerückt, aber hie Erhöhung des Gehaltes

entſprach nicht den geſteigerten Anſprüchen der Familie, und mit
dem Nebenverdienſt war es vorbei. ßEr ließ ſeine Söhne ſtudieren, aber ſie bekamen es täglich von
ihm zu hören, daß ſie als Proletarier des Geiſtes noch tauſendmal
beklagenswerter ſein würden, als die Proletarier der Jnduſtrie.

Und jetzt hatte er auch die Tochter wieder im Hauſe, ein armes
junges Weib, das ſein Leben verfehlt hatte.

Helene that alles, um ihn werigſtens über ihr Schickſal zu be
ruhigen; ſie wollte ſich ſchon ſelbſt durchs Leben helfen, ſie habe
ja ſchon bewieſen, daß es ihr nicht an Mut gebreche, aber er
lächelte trübe und ungläubig

Sie verſuchte es zunächſt mit Ueberſetzungen aus dem Ruſſiſchen,
und der Vater mußte zugeben, daß ihre Akbeiten Talent ver

Um ſo entrüſteter war er, daß ſie ihr ſo ſchlecht bezahlt
wurden.

Eines Nachmittags war er erregt von ſeinem Bureau nach Hauſe
gekommen; die Abendblätter hatten die Notiz von der Vermählung
Doklor Hartmanns gebracht.

„Mit einer der Geiſtreichſten und Jntereſſanteſten unter den
Damen unſeres High life,“ hatte das Blatt hinzugefügt.

Röder zeigte es ſeiner Tochter ſchwarz auf weiß.
Sie war überraſcht. Als ſie aber den Namen geleſen hatte,

mußte ſie lachen.
Die Lotosblume war die Erwählte.
Er hatte die vergrämte Millionärin geheiratet, über die er ſich

oft in der indecenteſten Weiſe luſtig gemacht hatte Helene hätte
es nie für möglich gehalten. Aber bei weiterem Nachdenken fand ſie,
daß beide eigentlich vorzüglich für einander paßten, ſie würden ſich
gegenſeitig lancierer.

„Dieſer Herr hat jedenfalls ein gutes Geſchäft gewacht,“ bemerkte
Röder bitter, „o, ein Pfiffikus, dieſer Herr Doktor, erſt freit er die

und Unſchuld, dann das Geld. Ein wievielfacher Millionär
iſt er denn jetzt, Dein Mann

Und nun ſuchte er ihr begreiflich zu machen, wie übereilt, wie
unverantwortlich thöricht ſie doch gehandelt habe.

Wie die Sachen zwiſchen ihr und ihrem Manne ſtanden, einemnotoriſchen Ehebrecher, W ſie auf eine edeutende Alimentation

Anſpruch et und ſie häite ſie unſehlbar erhalten müſſen.
Aber der ernſte, mißbilligende Blick, der aus ihren Augen ihn
traf, ließ ihn verſtummen.

(Fortſeyung folgt.
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wir ihm unter die Arme greifen. Wir benutzen dazu nichts
andres, als die von der Geſellſchaft ſelbſt heraus gegebenen
Jahresberichte, die vom Generalſekretär Dr. Mohs be-
arbeitet worden ſind, und deren letzter unter dem 7. Juni
dieſes Jahres abgeſchloſſen worden iſt. Dieſe Berichte ent-
halten ſehr lehrreiche Tabellen über die gezahlten Löhne.
Und wenn in ihnen leider auch nicht zu leſen ſteht, was
wir im nachfolgenden berechnet haben, ſo werden uns die
Grubenverwaltungen gewiß gern verzeihen, wenn wir aus
den von ihnen ſelbſt angegebenen Ziffern die nötigen Be
rechnungen angeſtellt haben.

Der Oberbergamtsbezirk Halle zerfällt betreffs der Braun
kohlengewinnung in vier Grabengebiete. Sie heißen Weſt-
lich Halle, öſtlich Halle, Zeitz und Weißenfels. Die Jahres
berichte geben nun von jedem dieſer Gebiete die Menge der
jährlich geförderten Kohlen an, deren Wert, die Höhe der
ezahlien Löhne, die Menge der thätigen Arbeiter und dieLKazah von deren Angehörigen. Aus dieſen ſummariſchen

Zahlen haben wir nun folgende Detailberechnungen gejogen:
ie Menge der pro Mann im Jahre geförderten Kohlen

betrug

1894 1895 1896Weſtlich Halle 11087 hl. 11 411 hl. 11 720 hl.
Oeſtlich Halle 9317 11720 11981
t 14707 11094 16756eißenfels I1 500 11 777 12475
Der Wert der Produktion pro Mann ſteigerte ſich

1894 1895 1896Weſtlich Halle 2116 M. 2156 M. 2266 M.
Oeſtlich Halle 1244 1595 16590
Zei 2153 2295 2434Weißenfels 1880 1978 204140Der Lohn pro Kopf des Arbeiters betrug in den drei

angezogenen Jahren:

1894 1895 1896Weſtlich Halle 825 2 M. 884.5 M. 9119 M.
Oeſtlich Halle 6834 4 5800 7830
Zeitz 870.7 6963 9002
Weißenfels 7931 8345 8519

Und pro Kopf der zu ernährenden Angehörigen ſtellte
ſich das Einkommen

1894 1895 1896Weſtlich Halle 223 M. 233.7 M. 257.3 M.
Oeſtlich Halle 199.1 165.1 2279
Zeitz 331.1 245 231Weißenfels 189.58 191 203

Von dem Werte der erzielten Produktion wurden 1896
an Löhnen gezahlt:

Weſtlich Halle 41 Prozent.
Oeſtlich Halle 49

Zeitz 37Weißenfels 43
Wir meinen, Herr Kuhlow wird uns dankbar ſein, daß

wir ſeiner Erkenntnis der „höchſten Löhne“ etwas nach
geholfen haben. Die von uns angeſtellten Beobachtungen
ergeben nämlich, a. daß die Menge der pro Arbeiter ge-
förderten Kohlen von 1894 bis 1896 geſtieger iſt in

Weſtlich Halle von 100 auf 106
Oeſtlich Halle von 100 auf 128
Zritz von 100 auf 114
Weißenfels von 100 auf 109.

b. Jn ziemlich gleichem Verhältnis iſt auch der Wert der
pro Arbeiter geförderten Kohlenmenge in den drei Jahren
eſtiegen. Dagegen zeigten die Löhne von 1894 bis 1896ſocßendes Wachstum:

Jn Weſtlich Halle von 100 auf 115
Oeſtlich Halle von 100 auf 115
Zeit von 100 auf 103
Weißenfels von 100 auf 107.

e. Und pro Kopf der zu ernährenden Angehörigen
(einſchließlich der Arbeiter ſelbſt) ſtiegen die Löhne:

Jn Weſtlich Halle von 100 auf 116
Oeſtlich Halle von 100 auf 115
Zeitz von 100 auf 100
Weißenfels von 100 auf 106.

So hat ſich Herr Kuhlow bei den höchſten Löhnen“ ganz
bedenklich im Jrrtum befunden. Die Menge der pro
Mann geförderien Kohlen iſt allerdings im Zeitzer und im
Weißenfelſer Gebiet am größten, auch ihr Wert, aber in den
Löhnen ſteht Weſtlich Halle beiden Revie en voran, und
in dem Verhältnis der Geſamtlohnſumme zum Werte der
Geſamtprodaktion weiſen Zeitz und Weißenfels faſt die
niedrigſten, alſo unbefriedigendſten Prozent ätze auf.

Noch viel draſtiſcher kommt die Rückſtändigkeit der Zeitz
Weißenfelſer Reviere bei den letzten B. rechnungen zum Aus-
druck. Oeſtlich und weſtlitz Halle hat die Löhne ſeit 1894
von je 100 auf 115 M. geſteigert, Zeitz aber nur auf 103,
Weißenfels auf 107. Und ein ganz und gar klägliches Re
ſultat für das Wirkungsgebiet der Herrn Kuhlow und ſeiner
Freunde zeigt die letzte der angeführten Verechnungen. Wäh-
rend in den beiden halleſchen Gebieten die auf den Kopf der
zu Errährenden entfallende Lohn umme von je 100 auf 116
und 115 geſtiegen iſt, iſt ſie in Zeitz genau ſtehen
geblieben und in Weißenfels nur auf 106 geſtiegen.

So ſehen die „höchſten Löhne“ des Herrn Kuhlow aus.
Der Herr wird gut thun, in Zukunft etwas vorſichtiger zu
ſein. Es macht ſich nicht hübſch, wenn man an der Hand
des ſelbſt herausgegebenen Zahlenmaterials ſo gründlich ab-
geführt wird, wie es Herrn Kuhlow durch vorſtehende kleine
Exempel mit ſeinen „höchſten Löhnen“ gegangen iſt.

Und weiß nun Herr Kuhlow, wo die „auswärtigen
Agitatoren ſigen, von denen die Bergleute „in den Streik
gedrängt“ worden ſind Sie ſitzen dort, wo in den Gruben-
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direktionen die Löhne der Bergleute ausgeworfen wer-
den. Herr Kuhlow und ſeine Freunde ſind, kurz geſagt,
ſelbſt die auswärtigen Agitatoren“ geweſen. Niemand
weiter.

Brutalität. Der auf der Spitze wohnende Maurer Karl
Goericke mißhandelte ſeine ſchwerkranke Frau und ſeine Schwieger
eltern in brutaler Weiſe, ſo daß er po wurde,
das rohe Betragen des Goerike gegen ſeine Frau bildete ſchon
längere Zeit ein öffentliches Aergernis auf der Spitze.

Beim Angeln ertrunken. Heute früh wurde an dem
Mann'ſchen Gehöft der Leichnam eines in den zwanziger Jahren
ſtehenden Mannes aus der Schiffsſaale gezogen. ine Angel
befand ſich in der feſtgeſchloſſenen Rechten des Verunglückten.

Hausmutter. Für das ſtädtiſche Kinderaſyl (Theodor
Schmidt Stiftung) wird zum 15. Auguſt d. J. eine erfahrene, zu
eige, möglichſt alleinſtehende Perſon als Hausmutter 45
ſucht. Dieſelbe erhält neben freier Station einen Lohn von 36
W Fro Jahr, ſowie bei guter Führung 40 M. als Weihnachts
geſchenk.

Bewerbungen ſind unter Einreichung etwaiger Zeugniſſe im
Sekretariat der Armenverwaltung Sparkaſſengebäude, Rathaus-
ſtraße 1, 2 Treppen, Zimmer 83 ſchleunigſt anzubringen,
woſelbſt auch die näheren Bedingungen wegen der Annahme in
Erfahrung gebracht werden können.

Unfall. Der Arbeiter Guſtav Rödel verletzte ſich den
rechten Fuß, indem die Pferde des Rollwagens, von dem er Güter
ablud, plötzlich anzogen.

Vermietung. Einer Bekanntmachung des Magiſtrats zu
folge iſt die im erſten Stock des ſtädtiſchen Grundſtücks kleine
Ulrichſtraße Nr. 3 belegene, jetzt an den Schmied Günther
vermietete, aus Stube, Kammer und Küche beſtehende Wohnung
vom 1. Oktober d. J. ab zu vermieten. Hierzu iſt Termin auf
Montag, den 12. d. M., vormittags 10 Uhr im Rathaus, Zim-
mer 30 angeſetzt.

Verpachtung. Der Magiſtrat hat auf den 13. d. M. nach-
mittags 4 Uhr im d arrſche Gaſthauſe in Diemitz Terwin
zur Verpachtung des in Reideburger Flur belegenen Acker-
plans 101 (5 Hekt. 58 Ar 89 QM.) auf ſechs Jahre vom
1. Oktober d. J. an angeſetzt. Ebenſo ſteht in demſelben Lokalefür denſelben Tag, nachmittazs 5 Uhr ein Termin zur Verpach
tung zweier Ackerparzellen von 1 Hekt. 53 Ar 73 Q.- M. und
86 Ar 80 Q. M. angeſetzt.

Leihamt. Bekanntlich werden die verfallenen Pfänder W
mäßig verſteigert. Der etwaige Ueberſchuß ſteht den früheren Be
itzern bei rechtzeitiger Meldung zu. Als Friſt für die im Monat

März 1896 verſetzten und erneuerten Pfänder (10601 15692
Gründruch) iſt der 8 Juli 1898 für die Entgegennahme der
Ueberſchüſſe feſtgeſetzt. Nicht abgehobene Gelder verfallen
dann der Armenkaſſe.

An Kirchenſteuern bringen die evangeliſchen Bewohner der
Provinz Sachſen für jedes der drei laufenden Jahre nach Maß
gabe der Staatseinkomnmenſteuer ca. 284000 Mk. auf. Hiervon
kommen auf den Regierungsbezirk Mag deburg 49 Proz., auf
Merſeburg 37 Proz., auf Erfurt 12 Proz. Die Kreisſynode
Magdeburg zahlt von allen 95 Synoden den höchſten Betrag
15 Proz. 46000 Mk.

Merſeburg. Wie anderwärts, ſo werden ſich auch die hieſigen
Parteigenoſſen nächſten Montag in einer Verſammlung, die der
Sozialdem. Verein im Schwarzen Roß abhält, mit dem neuen
Vereinsgeſetz beſchäftigen.

Naumburg. Von der Strafkammer des Landgerichts wurde
der Lehrer Louis Kohlſchmidt aus Köſen wegen rn
eines noch nicht 16jährigen Mädchen 182 Str.-G.-B.) zu fün
Monaten Gefängnis verurteilt.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Endorf hat ſich die
Witwe Hühne erhängt. Jn Gorenzen hat ein toller Hund
einen 10jährigen Knaben gebiſſen. Der Schneider Höhne in
Sangerhauſen hat ſich aus unglücklicher Liebe erſchoſſen.
Jn Berga iſt die 20jährige Tochter cines Gaſtwirts am Hitz
ſchlag geſtocben. Das Geſchirr des Brotfabrikanten Nenſen in
Gotha wurde von einem Güterzuge überfahren, wobei der Kut-
ſcher jedoch nur unbedeutende Verletzungen erhielt. Jn Salza
verletzte ein Schultnabe ſeinem Kameraden das rechte Auge, in
dem er ihn mit Lederkalk bewarf. Die Sehfraft iſt trotz ärztlicher

ilfe er oſchen. Anſtatt doppeltkohlenſaures Natron nahm die
rau des Metalldrehers Paul Voigt in Deſſau aus Verſehen

in der Dunkelheit rote Mennige gegen Magenweh und ſtarb nach
mehrtäzigen furchtbaren Leiden. Die an Epilepfie leidende
19 jährige Magd Alma Weinrich in Großkeula (Sonders-
hauſen) iſt beim Waſſerholen mit dem Kopf in einen gefüllten
Kübel geraten und wurde leblos aufgefunden. Jn Tornau
wurde die 7 jährige Tochter des Schafweiſters Fr. Sens von
einem Heuwagen überfahcren und ſofort getötet. Jn den Stadt
waldungen von Pößneck zeigten ſich die grauweißen, überaus
gefährlichen Nonnenfalter, deren Raupen weite volzbeſtände zu
vernichten pflegen. Der 18jährige Gäctner Rhein in Arn-
ſtadt wurde von einem Leiſtenfabrikarbeiter überfallen und glück
licherweiſe nicht lebensgefährlich durch Meſſerſtiche verwundet.
Jn Trotha ſtürzte die aus dem Kaffeegarten heimkehrende
I5 jährige Arbeiterin Martha König in einen Keller und brach
ſich den rechten Arm. Der Stellmacher Bartmuß in Groß-
Korbetha erlitt beim Holzholen einen doppelten Rippenbruch.

Aus dem Grrichtsjaal
Strafkammer.

Halle, 8. Juli.
Ein ſträflicher Bäckermeiſter. Der Bäckermeiſter Ernſt

Michaelis von hier war vom hieſigen Schöffngericht von der
Anklage der Körperverletzung freigeſprochen worden, wozegen der
Staatsanwa't Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte wurde
beſchuldigt, im Monat Februar d. J ſeinen Lehrling Geeſe nachts
bei der Arbeit mittels eines Stückes Faßreifens auf den Rücken
mißhandeit und einmal den Burſchen mit einer Kehrſtange an das
rechte Ohr geſchlagen zu haben. Das Ohr hat geblutet, und der
Rücken ſoll wiederholt mit blauen und gelben Flecken oder Striemen
bedeckt geweſen ſein. Der Vater des Geeſe hat den mißhandelten
Sohn aus der Lehre genommen und ihn zu einem anderen Lehr-
meiſter gebracht. Er beanſprucht heute als Nbenkläger eine Buße
von 85 M, weil er durch die Unterbringung ſeines Sohnes in
eine andere Lehre Lauferei und Schaden gehabt habe. Der wegen
ähnlicher Mißhandlungen ſchon vorbeſtrafte Angeklagte bezeichnete
den Lehrling als verlogen und nachläſſig in der Arbeit. Er ſtützt
ſich auf das „Züchtigungerecht“ und behauptet, dasſelbe nicht
überſchritten zu haben. Er habe den Lehr.ing nur auf das Ge-
ſäß geſchlagen und der Stoß mit der Kehrſtange ſei unabſchtlich
geſchehen. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklazten,
der ſein Züchtigungsrecht überſchritten und den Lehrling ſogar mit
einer Kehrſtange, einem gefährlichen Werkzeuge, mißhandelt habe,
eine Geldſtrafe von 100 M. event. 10 Tage Gefängnis. Der
Gerichtshof bewilligte, weil die Verletzuigen des Mißhandelten
nicht erheblich ſind, dem Angeklagten m ldernoe Umſände und
erkannte auf 20 M. Geidſtrafe event. 4 Tage Gefängnis. Die
Nebenklägerkoſten wurden dem Angklagten auferlegt und bezüglich
der Buße wurde dem Nebenkloger vedeutet, Zioilk age anzuſtrergen.
Ein Fall Könp rverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges wurde
als erwieſen angenommen, hieß es in der Urt ils egründurg.

Wegen Rückfalldiebftahls wurde er r Guſtav
Schwedthelm aus Mülhauſen i. Elſaß, mehrfach vorbeſtraft,
22 Jahre alt, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er wurde für
überführt erachtet, im Monat Februar d. J. in Merſeburg dem
Glaſermeiſter Albert Jung, bei dem er um Arbeit nachfragte, aus
der Werkſtatt drei Glaſerdigmanten entwendet zu haben.
Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde de frühere Barbier,
jetzige Arbeiter Johann Wiegand von hier 60 Jahre alt, viel
fach u. a. auch ſchon mit Zuchthaus vorbeſtraft, zu 9 Monaten
Gefängris verurteilt. Er war geſtändig, am 4. April d. J. auf
dem Südfriedhofe einem Totengräber einen Winterüberzieher ent
wendet zu haben.

Vermiſchtes.
Ueber den Selbſtmord von vier Näherinnen wird aus

Paris gemeldet Eine Näherin Namens Marechal wurde Donners
tag früh in ihrem Zimmer in der Rue r r Poiſſonniere
zuſammen mit drei jungen Arbeiterinnen ickt aufgefunden. Jn
einem hinterlaſſenen Briefe ſtand die Erklärung, ſie ſtürben frei
willig und ohne Bedauern. Wie wenig muß das Leben dieſen
verzweifelten „Ebenbildern Gottes“ geboten haben, daß ſie dem
Nichts zugeeilt ſind in einem Alter, in dem andere Menſchen erſt
das Leben T genießen beginnen.

Beſch agrgvynn e7 iſenbahnzug. Jn der nordfranzöfſi
ſchen Stadt Lille hat am Sonntag die franzöſiſche Zollver-
waltung den einlaufenden Expreßzug Brüſſel-Lille beſchlagnahmt,
weil das Zugperſonal Schmuggel in großartigem Maßſtade be
trieb. Die Lokomotive war voll Zigarren geſtopft. Der Loko
motivführer und der Zugführer wurden verhaftet. Belgien hat
ſich bereit erklärt, großen Schadenerſatz zu leiſten, falls der Zug
bald wieder freigegeben werde.

Aus dem VReiche.

Apolda. Was ein alles zuthun hat! Vor dem Landgericht zu Weimar wurde dieſer Tage
folgender Fall verhandelt: Eines Tages flüſterte eine Frau dem
Wirte des Lokals Zum Löwen in Apolda, in dem der Polizei

nſpektor Pöhler viel verkehrte, etwas ins Ohr. Jn großer
rrezung eilte der Wirt in ſein Schlafzimmer, wo er an oder

auf dem Bette, in dem ſeine re entkleidet lag, ſitzend
den p. Pöhler erblickte. Der Inſpektor wurde von dem Wirt
aufgefordert, ſofort das Zimmer zu verlaſſen. Jns Gaſt
zimmer zurückgekehrt, antwortete der Wirt auf die Fragen ſeiner
Gäſte, warum er ſo erregt ausſähe: „Jch habe den Poli zei-
Jnſpektor rausgeſchmiſſen.“ Der Eiſenbahnbeamte a. D.
Pfeiffer, der von dem Vorfall Kenntnis erhalten hatte er
zählte in mehreren Lokalen von dieſem Vorfalle, indem er dabei
die vom Wirte gebrauchten Worte anwendete. Darob verklagte
ihn der PolizeiJnipektor wegen Beleidigung. Pfeiffer trat vor
dem Schöffengericht den Wahrheitsbeweis an, der Vorder-
richter ließ aber den Beweis nicht gelten und verurteilte den Be
klagten zu 15 Mk. Geldbuße. Jn der Nachrede des einfachen

inausweiſens würde eine Beleidigung nicht gelegen haben.
Etwas anderes aber ſei es, wenn dem Chef der Sicherheits-
behörde der Vorwurf des Hinausgeworfenſeins gemacht
werde. Das Landgericht zu Weimar bielt den Wahrheitsbeweis
für erbracht, da im Volksmunde Unterſchiede zwiſchen Hinaus-
werfen und Hinaus weiſen nicht gemacht würden, doch habe
ſich der Beklagte dennoch ſ. uldig gemacht, weil die Form ſeiner
Aeußerung die Abſicht der Beleidigung erkennen laſſe. Es habe
alſo bei der in erſter Jnſtanz feſtgeſetzten Strafe von 15 Mk. zu
verbleiben. Die „Leipz. Volksztg.“ fügt dem Berichte ihres Kor
reſpondenten hinzu:

„Wir glauben, daß dieſes Urteil allgemeines Aufſehen erregen
wird, größeres Aufſehen, als je eines der vielbeſprochenen Ur-
teile der letzten Jahre. Wenn das Volk in ſeiner dea höfiſchen
Bedürfniſſen nicht angepaßten Sprache keinen Unterſchied macht
zwiſchen Hinaus weiſen und Hinaus werfen, wie kann dann
in dem auch in den ſogen. „beſten Kreiſen“ landesüblichen Ge
brauch der Wendung Hinauswerfen oder ſchmeißen die Ab-
ſicht der Beleidigung werden Und hatte etwa der
Wirt nicht ein heiliges Recht darauf, über den Chef der Sicher
heitspolizei im höchſten Grade empört zu ſein? Hätte er etwa
ſeinen Gäſten ſagen ſollen: ich habe mir erlaubt, den Herrn
Chef der Sicherheitspolizei ergebenſt zu bitten, gefälligſt einen
anderen Aufenthaltsort zu wählen, als das Schlafzimmer meiner
Frau Hätte man es ihm nicht verzeihen müſſen, wenn er in
ſeiner gerechten Entrüſtung viel ſchärfere Ausdrücke gewählt
hätte Verſtehen unſere Richter wirklich nicht mehr die Volks-
ſeele? Und können ſie ſich nicht mehr denken, wie ſolche Ur
ne das Rechtsbewußtſein des Volkes wirken
müſſen.“

Uas liegt eine andere Frage näher, nämlich die: Welche dienſt
lichen Folgen hat für Pöhler der Beſuch bei der Frau eines Ge-
meindebürgers gehabt? Wie es ſcheint keine.

Pirna. Ein von der hieſigen Landſparkaſſe am Dienstag
abend auf dem hieſigen Poſtamte aufgegebener Geldbrief an die
Sächſiſche Bank in Dresden im Betrage von 40000 Mk iſt ver
chwunden. Der Unterſchlagung verdächtig iſt der Poſtaſſiſtent

Vogel, welcher am Mittwoch früh einen zweitägigen Urlaub antrat.
Dortmund. Bergmannslos. Auf der Grube „Anna“

verunglückten drei Bergleute. Der eine wurde von einem herab-
ſtürzenden Felsblock erſchlagen, die beiden anderen ſchwer verletzt.
Hildesheim. Das Schwurgericht verurteilte am Mittwoch

einen überreichen Nimmerſatt, den Millionär Sander aus
Wöllersheim Lamſpringe wegen Meineids zu 2 Jahren
Zuchthaus. Der Biedermann hatte gegen die Abmachung
Schnellfutter angewendet, und dieſen Umſtand eidlich (meineidlich)
in Abrede geſtellt.

Engen (Baden). Wegen einer Beleidigung auf der
Kanzel iſt ein katholiſcher Seiſtlicher in Kommingen verurteilt
worden. Der dortige Pfarrverweſer Seger äußerte ſich bei dem
Hauptgottesdienſt unmittelbar nach Verleſung des Evangeliums
vom Altare herab dahin: „Wer der Lüge mehr Glauben ſchenkt
als der Wahrheit, der muß den „Höhgauer Erzähler“ leſen.“ Der
Redakteur und Verleger des genannten, in Engen erſcheinenden
Blattes, eines nationalliberalen Amtsverkündigers, verklagte da-
rauf den Geiſtlichen wegen Beleidigung und der Pfarrverweſer
wurde dieſer Tage zu 50 Mk. Geldſtrafe und zur Tragung der
beträchtlichen Koſten des Verfahrens verurteilt unter Abweiſung
der Widerklage, welche er gegen den Kläger wegen eines ſeine
Handlungsweiſe kritiſierenden Urteils erhoben hatte

Quittung
Für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Durch Albrecht von Hr. —.20 M. Von Gi. -.25 M.
Bauerm. .50 M. Ein paar leere Zigarrenkiſten 50 M.

Für die ſtreikenden Former in Dänemark:
Nach Stuttgart geſendet von den halleſcen Formern und Hilfs

arbeitern 50 M.
Briefkaſten der Rede ktion.

H. H Nebra. 50 12.50, 100 14.50, 200 17.00 M.
je größer die Auflage deſto billiger das Einzelexemplar.

Sririsatten ber Expedinon.
K. J. Jäntſch. J1n, er lieſt es.

FFur die Redaktion verantwortiich: Ad. Thiele in Halle.

Sonnabend e teJ wer Vereinszimmer BlSchlachtefeſt. Sonnabend Schlachte-Feſt, mit Pianino zu vergeben Annen- und
Fr. Peter 77 wozu ergebenſt einladet

F. Hendrich., Wilhe!lmſtr. 48.Blumenthalſtr.
Hochſtraßen- Ecke 1 im Reſtaurant,

Jn abe Otto Göricke.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
Sonnabend

Schlachte Feſt.S t l. Joseph, Th. Exner,
jebt Thomaſiu r. 42. Merſ burg rür. 100.

Speiſe-Kartoffeln,
troffen bei Franz Enke-

Abbruch!
Brunoswarte 24 und Lra eweg 6,
ſind Thüſen, Fenſter, Latten
vorbau paß. a. Land, Steiaftücken, Korri-

rer Nutz u.5 wieder einge Vrennholz in Fahren und Körben jed.pa. alte gute Ware wider eins Tag ſpottbillig zu verkaufen. geb.

Einen Arbeitsburſchen ſucht
A. Hummel

Giebichenſtein, Augunſtroße 55.

Warnung!
Warne hiermit jedermann, meiner Frau

Friederike Bennemann, wohn

l. Laden-

W H. Budes Reſtaurant n Sonnabend Sſch laſch ter F e ſt Zwei kräſtige Zughunde verkuft
T'orſtraße 30. rer Spi JAnſta dige Schlafſte n ve mere daft Spige, auf meinen Namen etwas

Mäüdlbern 3 r. u borgen, da ich keine Zahlung leiſte.
Sonnabend Alb. Worms, Zeitz, S hlaaßück 1.

Schlacht e-Feſt. Dauerhafte Waſchgefaßze verkauft
R. Katsoh, Albrechtſtr. 23.Ganz ergebenſt D. O.

Damen n. Kindergarderobe fertigt gut Kl. Bund Schlüſſel v. Br nnenſtr. bis
ſitzend u. bill. Fr. Weise, alt. Markt 4, II. Friedrichſtr. v., abzy. in d. Exped. d. Bl.

Karl Göricke,
Maurer.
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Hilligſte Brzugsguellr für ſämtliche Arhriter-Garderohen

Herm. Bauer Zeche 907Gegr. 1859.

Halle a. S.. Zarkt 4.
Sozialdemokratiſcher Verein für Merſeburg.

Montag den 12. Juli 2 S Uhr im „Schwarzen Roß“,Saaleſtraße 13,

Zuitglieder Verſ ammlung.
Tagesordnu „Die neue preußiſche Vereinsgeſetznovelle“.Stadtv.rordneter Albrecht.

Gäſte wilkommen.

Referent:

Recht zahlreichem Beſuch ſieht entgegen.
Der Vorftand.

Große öffentliche
J

S de VSchmiede- Verſammlunc
Sonnabend den 10. Juli abends S Uhr in Faulmauns Saal,Gartenſtraße

Tagesordnung: l. Vortrag über Zweck und Nutzen der Organiſation.Referent: Kollege Se r. Leipzig. 2 Die Serg engere 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Teitz.Axffentliche Verſammlung der Müller und Mählenarbeiter

Sonntag den 11. Juli nachm. 3 Uhr im Saale des „Heitern Blick“,
Lindenftrafßze.

Tagesordnung: 1. Die Sonntagsarbeit im Müllergewerbe und iſt es
möglich, dieſelbe zu beſeitigen. Referent: Obermüller Kähl, Leipzig. 2. Dis-
kuſſion über den Vortrag. 3. Verſch edenes.

D a f I Jzahlſtelle Trebnitz.
Alle Arbeiter ſind eingeladen.

Sonntag den 1I1. Juli nachm. 3 Uhr bei Etzold

Teutſcher VergarbeiterVerband.

Verſammlung.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wünſcht

Der Pertrauensmann.
Verein zur Wahrnung der Intereſſen der Schloſer,

Dreher und verwandken Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 190. Juli abends 8 Uhr hei Grothe, Nikolaiftraße,

r

Versa mungTagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſe W r über: Das neue
Vereins eſetz urd die Gewerfſchaften. 2. D skuſſion über Preßſtimmen aus DieEinigkeit 3. Quartalsabrechnung. 4. Neuwahl der Reviſoren. 5 Fr agekaſten.

Der Vorſtand.Tülg em. Irbeiter- Verein von Halle u. Amgegend.
Sonne den 11. Juli ma 4 Uhr im Reſtaurant „Stadt Mansfeld“

r. Klausſtraße 22,vritgite der-Versammlung.
T TBablrei em Er ſcheine en ſieht entgegen Der Vorſtand.
Ortskrankentaſſe der Bäcker, Vöttcher,
Brauer und verwandten Gewerbe zu Zeit.

Sonnabend den 17. Juli abends S ülhr
außerordenti. General Verſammlung

im Sagole des et gen Hofes“,
wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ergebenſt einge-
laden werden

Tagesordnung: I. Statut: nänderurt g. 2. G ſchäftlichJ A. Wilh- Im ormann. Vornt gender.

ſt hGenoſſenſchafts- Buchdrucker

(E. 6, m. b. H.)Dienstag den 20. Juli abends S

General -Ver ammlung,
Tagesordnung: 1. Halbi hZ. ototion smaſch nen-Angeleg

3. Antr äge.
r utro c d r M Il r müſſen bi 5 Tage ſo 15 d M. gar d

Gereraloerſammlur n g ſchritt in Vorſtand eingereicht ſ ſollen ſie mit aufdie Tages ordrung fo Ter Vor and.
e r Mitglieder haben Jutritt.Rüumungs- Perhauf 5

Leinigerſr. I. Haus erf
Neuheiten der Saiſon.

Schuh waren.
S VDorteilhafteſte Bezugsquelle.

Sportſchuhe, Couriſtenſchuhe, JStrandſchuhe.

Segeltuchschnuhe
für Herren, Tumen u. Kinder.

Uhr in der „Moritzburg“, Harz 51 S

Deutſcher Holzarbeiter Verband

(Zahlſtelle Zeitz.)Sonnabend Je 10. du abends

Verſo ammlung
in Meinecks Restaurant,

Schaarenſtraßze.
Tagesordnung: Vortrag. Ver

ſchiedenes. Zahlaben d.
Alle Mitglieder werden erſucht pünkt

lich zu erſcheinen. Der Vorſtand

Zentral-Kranken- u. Sterbe-
Kaſſe der Korbmacher.

Filiale Zeitz.
Sonnabend den 10. Juli 1897

Mitgliederverſammlung
im „Heitern Blick“.

Tagesord.: I Kaſſenbericht v. 2. Quar
tal. 2. Erſatzwahl de Vorſtandes. 3. Se
ſchäftliches Der Vorſtand.
Fetſenkeller, Zeitz.
gr. Sommer- Fest

beſt hend in
Konzert u. Kom. Vorträgen,

unter Mitroirkung des Arbeiter-
2änger-Chore

Jeder Beſucher erhält ein Frei-Los.
Abend- V gr. Verlosung.

Es ladet freundl. ein W. Wittenberger.

Restaur. Jägerheim,
Leipzigerſtraße 88.

(Rendez-vous aller sachsen.)
Kräftigen Mittagstiſch p. Woche

3 Mark. 5chöne Vereinszimmer frei.
BKernhard Steinbach.

V JSehnn ant, BurgLiebenau',
Liebenauerſratze 15

Sonnabend HähnchenAuskegeln,
wozu freundlichſt einladet Voit.

Richters Reſtaurant, Bahnhofſtr. 26

empfiehlt p. Woche 3 M.Andr. Wagners Reſt. z. Roßtrappe,
Ewald Schellenbechs üatf, Harz 27.

Sonnabend Pökelknochen.

Mittagstiſch pro Woche 3 Mark.
Vereine zimmer nott einige éoge
der Wote frei. D.Reſaurant zur r Sahßquelle,

Graſeweg 15.
Sonriaz Früljſchoppen.

Abends Familien- Abend.
Hierzu ladet freund' ſchſt ein

W Hemer-

im ganzen.per wi 65 w.
empfiehlt

Butterhandlung

Thalauutſtr. 7

Goralitert reine

Molkerei-
Butter

z Wfund 95, 38, 100.
Landeier

Mandel von 44 Pf. an.

Aational-Butterhallen
Fritz Raue

Geiststrasse 33,
Martinstrasse 26.

n e. Hleiderſefr. ſ.21.4 Vertikow
H. Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,m Tiſchlermſir., Geſſe 51

S ſehr gut erhaiten, ſind preswert zu Su Albin Paul Simon

Gesangwenein „Lyrass (gem, 6hor).Sonntag den 11. Juli im Saale des errn Kittel-
mann, „Zur Fachſenburg“ in Ebrhe Kränzchen.

Anfang nachmittags 4 Uhr. WFreunde und Gönner ſind willkommen. u Vorſtand.

Athletenkliub Eche“.
Unſer Vergnügen

findet Sonntag den II. Juli im Saale des „Prinz Karl“ ſtatt.
Nachmittags: K ränzchen.

Abends s Uhr: Ball
Während der Pauſen Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion

und Ringkampf. Der Vorſtand.Giebichensteiner Familienkciub.
Anſere Waſſerfahrt

findet Sonnabend d den 10. Juli abends S Uhr von der Peißnitzfähre
aus nach dem Weinberg ſtatt. Nach Ankunft daſelbſt:

V Ball mit freier Nacht. WFreunde Und Gönner ſind uns willfonwen. Karten ſind zu haben bei
DA. Eitner, Eichendorffſtr. 35 u. Fr. Kießler, Arvokatenſtr. 9. Der Vorſtand.

VI. Vebershausen Vachf.
I Zloritwinger 1

empfiehlt Wäſche für Herren, Tamen und Kinder, Chemiſetts,
Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normalhemden,
Normalftrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen. Kinder-
ſchürzen von 30 Pfg. an, geſtickte Damenröcke von Schirting,

Barchent und Flanell, Korſetts, Beinkleider,
W Strickgarn.

Spezialität: Schafwolle für Schweißfüße.

R oJ In Freien Stunden
Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volk. z

Dieſe Schrift kann nunmehr auf das erſte Holbjahr ihres Be
ſtehens zurückblicken War der Rowan „793“ mehr für die Partei
genoſſen beſtimmt, ſo iſt der jetzt erſcheinende:

Der Kampf um die Scholle,
von Eliſe Orzesko, D

beſonders den Frauen und der reiferen Jugend zu empfehlen.
Wöchemlich erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

S

O Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. s

e eceggg e3 gebrauchte

e W t s Mdarunter ein à Pf. 45 PfDame: nrover, S H. d
1 alter Morkt i.

Fein gewürztes

I Sspeclkafett

verkaufe n.

Bitte r feledl.
Otto Saeifferts

Fahrradhbandlung,
n den 77, Ecke lempfiehlt der Genoſſen von Bitterſeld 5und Umgeg end ſern Lager von e Neen? er entetFahrräder i Kyel, Corong, Komet v e ehe

zu villigen Preiſen StGebrauchte Maſchinen halte ſtets Dutta e r n gn,

am Lager. gäſe, à Sttt zKäſe, à Stück 10 Pf.Reparaturen v lig fachgemüß. e S Wrweiner Ka

PReue Kartofeln! m. Geni AhJ. M. Uehlein,
Täglich fuſche Zafuhr von vracht

voller mehlreicher Ware welche ich im m

Nikolai-, Geiſt- und Leipzigerſtr.

ganzen und einzelnen zu billigem Preiſe Maſchinen Techniker
empfehle. erteilt t eoreſchen Privatunterricht.r Gefl Anfragen an die »xved. d. Bl.V. e rdan Tüchtige Malergryilfen ſtellt einGiebichenſtein, Eichendorffſtr. 9 g8 gA. Hummel

und Schmelzerſtraße I. Giebiche ſtein, Auguſtſtraße 55
Halte meinI i dte vidn dn t ahn Khn,

Rud olt l orn, Giebichenſtein Reilsburg 54.
TodesAnzeigeGiebichenstein, Reihſtr. 111. Heute früh um 4 hre ehſſchlief ſanft

Ein hellgelber Hund (Dogge) ent und ruhig nach ſchwerem Le den unſere
laufen mit Halsbano, Marke und Maul- invigſtgeliebte Tochter Jda im Alterkorb, Jihr alt. Gegen Belohnung von 1 Jahr und 7 Modaten.

abzu eben Dies zeigt tiefbetrübt anFiebl Henſtein, Advokatenſtraße 7. Familie Herm. Schellenbeck.

W Vor Ankuuf wird gewarnt. W Pfännerhöhe 74.

9 Uhtignuacher
Manner, L pzinerſtraße 42.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, S und 10 Mark

Zylinder Remontoir
m Goldrand10, 12, 1: und 16 Mark.V Hegmlatenre, 14 Ta re

JFarhend, 12 14, 16 u 18 M.

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich Aug. Groß.

e T J t 5300 C hehe

Druck der Holleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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